| Der Brieger 3 
Bürgerfreund, 


Eine Zeit ſchrift. 
wer NO SRS 


Brieg, den 17. September 1819. 


Der kleine und große Hans. 
(Beſchluß.) 


Sogleich berief Habs die chere den ſeiner Diener 
in's Schloß, um ihnen ſeine Befehle zu ertheilen. Und 
am folgenden Tage baten ihn dieſe demuͤthigſt, und 
zwar wle ſie ſagten, im Namen der ganzen Gemeinde, 
daß er doch des allgemeinen Wohls wegen der unum⸗ 
ſchraͤnkte Erbherr des ganzen Dorfes ſeyn, und um 
die ehemalige adliche Familie ganz zu verdunkeln, ſich 
in den Grafenſtand zu erheben geruhen moͤchte. 

Mit gnaͤdiger Mlene gewaͤrte er auch alſo bald dies 
ſe Bitte, und ſchrieb an alle benachbarte Edelleute, 
daß er von nun an Graf Groshanns heißen wolle, 
und ſeine Erben zu Nachfolgern in ſeiner Wuͤrde und 
Macht ernannt habe. — Und nun ſchaffte er ſich und 
den Seinigen noch koſtbarere Kleider, Geraͤthſchaften 
und Equipagen an, als vorher. An allen Ecken des 
Dorfes baute er ſich Pallaͤſte, und einen der praͤchtig⸗ 
ſten auf die Stelle des baufaͤlligen Huͤtchens, wo ehe⸗ 
mals der Federtopf zu ſeinen groͤßten Reichthuͤmern 
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gehörte. — uud er ſchrieb eit ein neues Geſehbuch, wo⸗ 
rin genau beſtimmt war, wie tief ſich jeder vor ihm 
büden, wie weit jeder, den er beſuchte, ihm entge⸗ 
gen kommen, wie hoch der Freudenſprung der Kinder, 
wie laut das Vivatſchreien der Gänfe und Schaafe 
ſeyn ſolle, und wie lange Katzen und Hunde vor ſeiner 
Ankunft und nach ſeinem Abzuge auf den Hinterbeinen 
zu ſtehen haͤtten. 

Zugleich erſann er eine Menge neuer Tire und 
Wuͤrden fuͤr ſeine Bruͤder, Vettern und Günftlinge, 
und gab ihnen das Geld in noch groͤßern Haufen als 
zuvor. — Und Nn ihm gar nicht ſauer, denn 
mit allen Ritterguts- und Pfarrs Xedern, Gemein⸗ 
deplaͤtzen nnd Gemeindekaſſen ſchaltete und waltete er 
nun als mit ſeinem rechtmaͤßigen Eigenthum. Wer 
ihm verdaͤchtig war, den jagte er uͤber die Grenze; 
wer ſich aber vor ihm gehoͤrig in den Staub buͤckte, 
den lächelte er gnädig an, und gab ihm zum Ehren⸗ 
zeichen ein Gloͤckchen, in welchem als Kloͤppel ein klei⸗ 
ner Affe mit einem Fuchsſchwanz hing. 

Der neue Graf mit feiner Gemahlin hatten nun die 
hoͤchſte Sproſſe der Gluͤcksleiter erreicht, und fie konn⸗ 
ten daher auf dieſer Erde nicht mehr höher ſteigen, ſon⸗ 
dern hoͤchſtens mit ihren Haͤnden nach Sonne, Mond 
und Sternen greifen. In ungeſtoͤrten Augenblicken 
wunderten fie ſich oft ſelbſt darüber, daß fie fo hoch 
geſtiegen waren; dachten der Poſſen, die ſie oͤffentlich 
zur Behauptung ihres Anſehns trieben, und verach⸗ 
teten die Menge, die wie eine Heerde geduldiger Schaa⸗ 
fe zu ihren Fuͤßen lag. Nur der einzige Gedanke war 
ihnen unerträglich, daß deni uͤbermenſchliche Kraͤfte 
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haͤtten, um in den Koͤpfen der beute die Erinnerung an 
feinen ehemaligen Federtopf und ihr ehemaliges Les 
ben mit dem Gerichtshalter, der jetzt in einem entfern⸗ 
ten Winkel des Dorfes verwieſen war, auf einmal und 
fuͤr immer vernichtet war. — All ihr Glanz und Froͤm⸗ 
migkeit, mit der fie jetzt jede Meſſe in der Kirche hielt, 
wollte hiezu nicht ausreichen, Es waren Flecken, die 
keine goldne Krone und Kraͤnze bedecken und fein Weih⸗ 
waſſer wegwafchen konnten. 

Nur durch ein Wunder war es möglich ſie zu ver⸗ 
tilgen. — In ſtiller Nacht ſchlichen der Graf und die 
Gräfin alſo noch einmal zu dem großen Deiche und 
zogen in einem koſtbaren goldnen Netze den Wunder- 
ſiſch aus dem Waſſer. Mit einem entbloͤßten 
Schwerdt in der Hand und mit dem gebietriſchen Arm, 
den der Graf ſich auf der hohen Leiter angewoͤhnt hats 

„te, rief er dem Fiſch zu: Ich will unſer Herrgott und 
meine Frau die Jungfrau Maria ſeyn! — Da erwies 
derte der erzuͤrnte Fiſch. — Mein lieber Hans das 
war zu grob — geh wieder an deinen Federtopf! — 
Mit einem hohen Sprunge ſtuͤrzte ſich der Fiſch in den 
Teich. Das goldne Netz und entbloͤßte Schwerdt fielen 
dem Grafen aus den Haͤnden. Seine und feiner Ge⸗ 
mahlin prächtige Kleider waren in ihre ehemalige kum⸗ 
pen verwandelt. Sie wollten in den nahen neu er⸗ 
kauften Pallaſt entfliehn — aber er war verſchwun⸗ 
den, und an ſeiner Stelle ſtand wieder das alte zer⸗ 
fallene Huͤttchen, und auf dem Welche Tiſche in 
danzulksg der alte Federtopf. 
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Die belohnte Treue. 
(Fortſetzung.) 


Anfangs blieb ihre Schande im Hauſe verborgen, 
und ſie machte auch ſelbſt keinen nachtheiligen Gebrauch 
davon. Da ſie aber ihre Schwangerſchaft nicht laͤn⸗ 
ger geheim halten konnte, ſo legte ſie mit der Geſtalt der 
Jungfrauſchaft auch die Maske der Schamhaftigkeit 
und Beſcheidenheit ab, die fie bisher vorgenommen 
hatte. Im Vertrauen auf die Gunſt des Herrn von 
Wildenfels ward ſie frech und unanſtaͤndig gegen ſeine 
Gemahlin und Tochter, und gebieterifch gegen die Dies 
nerſchaft im Haufe. Nun erſt fiel Adelheiden die gro⸗ 
ße Veraͤnderung Edmundens auf, und ſie ſahe zu ſpaͤt 
ein, was ſie ſich an ihr gebildet hatte. i 

Sie machte ihren Gemahl in der Stille mit ihrer 
Bemerkung bekannt, und wollte ihm mit aller Liebe 
und Schonung fein Unrecht vorhalten, allein er mad)» 
® ihr bittre Vorwürfe darüber, daß fie die Vertrau⸗ 
lichkeit mit Edelmunden ſelbſt veranlaßt und beſoͤrdert 
hätte, In der That haͤtte fie auch weniger ſicher und 
arglos bel den aufbluͤhenden Reizen dieſes Maͤdchens 
ſeyn ſollen, allein Mißtrauen und Eiferſucht war eins 


mal ihr Fehler nicht. Sie hoffte von allen Menſchen e 


das Beſte, bis fie überzeugende Beweiſe vom Gegen» 
theil hatte, und dieſer ſonſt edle und unſchuldige Sinn 
ſtuͤFrzte fie ins Verderben. Was man ihr allenfalls 
mit Recht dabei vorwerfen konnte, war das: fie klei, 
dete ſich zuweilen, wenn kein Beſuch im Hauſe zu er⸗ 
warten war, etwas nachlaͤßig, und dachte an nichts 
weniger als daran, ſich vor ihrem Manne zu putzen. 

N Edmun⸗ 
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Edmunde dagegen wußte ihrem Anzuge ſolche feine Abs 
wechſelungen und Reize zu geben, daß fie taglich die 
Aufmerkſamkeit des ſinnlichen Herrn von Wildenfels 
auf ſich zog. Adelheid ſtach bey allen ihren reichen 
Kleidern, die fie trug, taͤglich merklicher und ſonder⸗ 


barer gegen ſie ab, und indem ſie dem Schoͤnheits⸗ 


ſinne ihres Gemahls etwas zu wenig ſchmeichelte; ſo 
legte ſie unmerklich ſelbſt den Grund zu der Kaͤlte und 
Gleichguͤltigkeit, die ſich in feinem Herzen anſetzte. 
Allerdings verdient fie Entſchuldigung, wenn auch 
nicht gaͤnzliche Rechtfertigung deshalb Ihre argloſe, 
treue, liebende Seele, dachte auf dem Lande und zu 
Haufe bey ihrem Manne, wenſg oder gar nicht an 
Putz. Und wie konnte ſie auch daran denken, da ſie 
nicht ihre Kleider, ſondern ihr Herz voll Liebe ihrem 
Manne zugebracht hatte; allein etwas mehr haͤtte ſie 
ben Augen und Geſchmacke ihres Mannes doch ſchmei⸗ 
cheln ſollen. Zu bedauern iſt die Frau allerdings, de⸗ 
ren Mann zu Hauſe auf ihren Putz ſieht, aber ſie iſt 
oft auch nicht zu beklagen, wenn ſie unglücklich wird 
in der Ehe, darum, weil fie ſelbſt auf ihren Putz im 
Haufe gar nichts mehr Hält. Sie legt unmerklich 
den Grund zur Untreue des Mannes, und will den 
Mann erſt daun beffern, wenn es zu ſpaͤt iſt. 
So ging es Adelheiden mit ihrem Gemahl. Ed⸗ 
mund verbreitete ſowohl über ihre Reize als über ihre 
Liebkoſungen und Gunſtbezeugungen täglich den Zaus 
ber der Neuheit, und hatte das, was man Grazie 
zu neunen pflegt, in einem ſehr hohen Grade. Da⸗ 


durch ſchlang fie ihr Band täglich um den Herrn von 
Wildeafels ſeſter, wenn Adelheid das ihre, ohne ihr 


Wiſſen 
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Wiſſen, täglich lockerer machte; als fie aber ihr Un⸗ 
glück nicht mehr Ändern konnte, da trug fie es auch 
mit einer beiſpielloſen Gelaſſenheit und Geduld. Ohne 
Murren und ohne Klage, verſchloß ſie ihren Kummer 
in ihrem Herzen, und kein Wort des Vorwurſs kam 
von ihren Lippen. Nur in der Stille ſchwamm ihr 
Auge in Thraͤnen, wenn ſie in Gegenwart ihres Ges 
mahls und Andrer, wo nicht heiter, doch ruhig zu 
ſeyn ſchien. 

Dieſe ihre Lage hatte nun den wohlthaͤtigſten Eins 
fluß auf die Bildung ihrer guten Tochter Karoline, 
Da fie ſich ganz in fich ſelbſt zuruͤckzog, ſo widmete 
ſie auch eine jede Stunde der Erziehung derſelben, 
und dadurch ging der ſtille, fanfte, fromme und dul⸗ 
dende Sinn der Mutter ganz in die Tochter uͤber. Sie 
war anfangs der Liebling, und wurde zuletzt die Freun⸗ 
din und Vertraute ihrer Mutter, gegen welche ſie ihr 
Herz aufſchloß. Doch ſprach fie immer unit Achtung 
und Liebe von ihrem Gemahl, und floͤßte Wedien 
Ehrfurcht und Liebe gegen ihren Vater ein. 

Oabel konnte es aber nicht fehlen, ihre Geſundheit f 
und bebenskraft mußte aufgezehrt werden. Sie fand 
denn auch wirkliche Ruhe und Frieden im Grabe, als 
Karoline funfzehn Jahr alt war, und das Eben bild 
ihrer Mutter geworden war. Man kann ſich denken, 
was dieſe dabei litt, und mit welchen Gefuͤhlen fie 
hinter dem Sarge ihrer Mutter herging. Aber noch 
mehr, was fie litt, als ſechs Wochen nach dem Tode 
ihrer Mutter, ſich ihr Vater mit Edmunden vermaͤhl⸗ 
te. Diefe hatte ſich beſtaͤndig in der Gunſt des Vaters 
zu erhalten gewußt, und ihm zwei Soͤhne geboren, 
19 a welche 
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welche mit auf dem Gute erzogen wurden. Ihre Gunſt⸗ 
bezeigungen theilte zwar ein ſchoͤner Secretaͤr, den der 
Herr von Wildenfels batte, mit ihm, allein davon 
wußte er nichts. 

So ſtanden die Sachen, als zwiſchen dem Herrn 
von Wildenfels und Edmunden, die vorhin erwaͤhnte 
Unterredung am Morgen nach der Hochzeit vorfiel. 

Karoline war aufgeſtanden, und kam, wie gewoͤhn⸗ 
lich des Morgens zum Fruͤhſtuͤck in die Wohnftube hin⸗ 
unter. Beim Hereintreten ins Zimmer verneigte ſie 
ſich gegen ihren Vater und ſprach: Guten Morgen, 
lieber Vater! dann gegen Edmunden etwas leiſe: gu⸗ 
ten Morgen — hierauf ging fie zu ihrem Vater und 
kuͤßte ihm herzlich und ehrerbietig die Hand. 

Edmunde reicht ihr die Hand mit den Worten: kuͤſ⸗ 
ſeſt du deiner Mutter die Hand nicht? Ich befehle dirs! 

Karoline ſteht ſchweigend und mit niedergeſchlagenen 
Augen da, und zoͤgert und ſtockt. — 

v. Wildenfels. Karoline, dein Vater befiehlt dirs. 
Hierauf kuͤßte ſie ſchweigend Edmunden die Hand, und 
große Thraͤnentropfen fielen ihre Wange herab 

Edmunde zu Karolinen. Schenke die deine Taſſe 
Thee ein. 

Als ſie dies that und mit ihren Shränen ihn miſch⸗ 
te, traten mit Laͤrm und Ungeſtuͤm ihre beiden Stief⸗ 
bruͤder, Adolph und Eduard in die Stube, wurden 
von ihren Eltern geliebkoſt und mit Kuͤßen bedeckt; 
da ſich Wildenfels bey Karolinen gar nicht auf dem 
Ruhebette ruͤhrte, ſondern ihr ganz mechaniſch die 
Hand zum Kuße darbot. Sie tranken mit ihren El⸗ 
zern Chololade, aßen von der geſtrigen Torte dazu, und 

7 „Karo⸗ 


Karoline trank ihre zwei Taffen Thee mit ihren Thraͤ⸗ 
nen. Darauf verneigte fie ſich wieder, verueß die 
Wohnſtube, und begab ſich auf ihr Zimmer. Kaum 
hatte fie ſich hier ſatt geweint und etwas angekleidet 
dabei, ſo ward ſie wieder hinunter gerufen. 
Karoline beim Hereintreten in das Wohnzimmer, 
ſanft: Was befehlen Sie mir, lieber Vater? 
o. Wildenfels. Packe deine Sachen zufammen ? 
du faͤhrſt morgen nach der Stadt, und ſollſt da blei⸗ 
ben, um was zu lernen. 


Karoline erſchrocken. Ich, lieber Vater? wo en 


ich denn hin? 

v. Wildenfels. Das wirft Du ſehen. 

Karoline fahe an der Miene ihres Vaters, daß es 
ihm mit ſeinem Befehle Ernſt war, und ging ſtillſchwei⸗ 
gend hin und gehorchte. Tags darauf fahr der War 
gen vor, Karoline nahm Abſchied von allen, kuͤßte ib⸗ 
rem Vater, und diesmal ungeheiſſen Edmunden die 
Hand, ſetzte ſich in den Wagen und fuhr fort. Der 
Bediente, welcher ſich zu ihr geſetzt und den Befehl 
hatte, für fie unterwegens zu ſorgen, und den Brief 
in der Stadt zu uͤbergeben, hatte eine grenzenloſe Ach⸗ 


= 


tung und Ehrfurcht vor ihr, und ließ es ihr an nichts 


fehlen. 

Am vierten Tage * ſie in der Be: an, und 
Karoline trat bey einer ehrwuͤrdigen Wittwe ins Haus, 
die ſie mit aller Achtung und Freundlichkeit empfing. 
Zwar hieß fie hier nicht Fraͤuleln von Wildenfels, ſon⸗ 
dern Mamſell Mäͤller und war die Tochter des Amts⸗ 
rath Muller in B., allein das that ihrem Empfange 
keinen weer Ihr Vater hatte ihr uaͤmlich vor ih⸗ 

ker 


rk 

rer Abreiſe ausdrücklich befohlen, fe ſollte Ihren Stand 
und ihre Geburt hier verhehlen, damit dieſe und ihr 
Vermoͤgen nicht unzeitig Freier herbeilocken moͤchten, 
welche ihr Geld naͤhmen und ſie ungluͤcklich machten. 
Wenn ſie ſich ausgebildet habe, ſo ſey es noch immer 
Zeit genug, in ihren Stand zuruck zu treten. Karo⸗ 
line war arglos genug, dieſe Scheingründe für Wahrs 
beit zu halten, ſabe in dieſem Befehle die boshafte 
Abſicht ihrer Stiefmutter nicht, und verhehlte gewiſ⸗ 
ſenhaft ihre Geburt. 

Die Frau, zu welcher ſie gebracht ward, war die 
Wittwe eines Landpredigers, hatte ſich in die Stadt 
begeben, und da eine Erziehungsanſtalt fuͤr junge, be⸗ 
mittelte Mädchen errichtet, und außer einigen Koſtgaͤn⸗ 
gerinnen, die fie hatte, gingen auch mehrere junge Frau⸗ 
enzimmer bey ihr in die Schule. Den Unterricht iu 
weiblichen Arbeiten erthellte ſie und ihre Tochter ſelbſt, 
und die andern wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe brachten 
ihnen Lehrer bei, welche einzeln dazu von ihr honorirt 
wurden. In der Stadt, worin ſie lebte, war zugleich 
eine Univerſitaͤt, und ſo fanden ſich denn außer an⸗ 
dern geſchickten Männern, die fie waͤhlte, zugleich Stu⸗ 
denten, die dieſen Unterricht bey den jungen Mädchen 
gern unternahnten. Allein fie war ſehr behutſam, ge⸗ 
wiſſenhaft und weiſe in ihrer Wahl, ſo daß eben ſo 
wenig ihr guter Ruf als Ehre und Tugend ihrer Zoͤg⸗ 
linge dadurch gefaͤhrdet war. 

Die Fortſetzung folgt. 
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Das Auſtsſungswort der im vorigen Blatte ſtehen⸗ 
den Charade it: Baum, e Kaum, Naum, 
Saum, Zaun. i 


— — 


Charade. 


Mit zwei Silben nenn ich dir 
Eine Zahl gar reich und kraͤftig, 
Mancher Harpax voller Gier 
Zaͤhlt wohl Tag und Nacht geſchaͤftig 
Seine Thaͤlerchern nach ihr. 
Noch zwei andre Silben folgen, 
Nur durch innern Reichthum groß. 
Glücklich nennt man einen ſolchen, 
Weil Uaſterblichkent fein. Loos. 
1 25 1 10 5 Beſteeben 
Bleibet ſtets dem Manne eigen, 
Den ia feinem Thun und Leben 
Dieſe vier vereinet zeigen. 
Will er gluͤhn in der zwei letzten Glanz. 
Sey er eins nur, oder ganz. 
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i Bekanntmachung. 

Da der ohnweit der bürgerlichen Lazareth⸗Funda⸗ 
tion vor dem Neißer Thor belegene Plantagen⸗Acker, 
welchen die Franzkeſchen Erben bisher in Pacht gehabt, 
anderweit durch. Öffentliche Licitation an den Meiſtble⸗ 
tenden verpachtet werden fol; fo haben wir einen Ter⸗ 
min hiezu auf den 25. September als Sonnabends 
fruͤh um 9 Uhr in unſerem Raths-Seſſions⸗Zimmer 
anberaumt, wozu wir Pachtluſtige hierdurch einladen. 
Brieg, den 31. Auguſt 1819. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung des Stadtholz⸗- Verkaufs. 

Der hieſigen Buͤrgerſchaft wird hiermit bekannt ge⸗ 
macht, daß das im Lenbuſcher Staotwalde vom letz⸗ 
ten Einſchlage vorraͤthige Brennholz binnen drei Wo⸗ 
chen, vom 20. d. M. ab gerechnet, für den vorjaͤhri⸗ 
gen Preis verkauft werden wird, und daß bey dem dies⸗ 
jährigen geringen Holzbeſtande fuͤr den Herd eines Buͤr⸗ 
gers nur Drey Klaftern haben beſtimmt werden koͤn⸗ 
nen. Es kann daher jeder Bürger auf ſo viel Klaſtern 
bey dem Forſt⸗Caſſen-Rendanten Herrn Steymann 
binnen obiger Friſt und bey gleichzeitiger Bezahlung 
Beſtellung machen, und den Schutzverwandten der An⸗ 
kauf nur dann verſtattet ſeyn, wenn der Holz⸗Vor⸗ 
rath an die Buͤrgerſchaſt voͤllig abgeſetzt worden iſt, 
und fie für die Klafter ſechs Gar. Münze mehr bezah⸗ 
len, als der näher berechtigte Bürger, 

Brieg, den ten September 1819. 

Der Magiſtrat. 
a Auctions ⸗ Anzeige. 
Das unterzeichnete Koͤnigl. Stiſts⸗Gerichts⸗Amt 
macht dem Publico hiermit bekannt: daß der Nachlaß 
des 
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des hieſelbſt verſtorber nr} Du, beſtehend in 
Meubles, ausgerät e, weiblichen und männlichen 
Kleidungsſtuͤcken, Wäfche, Betten, Gold, Silber und 
Ubren, ꝛc. ven 28. Septbr. c. 4. und die folgenden Tage 
Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags um 2 Uhr im 
hieſigen Gymnaſio in der ſhemallgelß Wohnung des 
Verſtorbenen an den Meiſtbiethenden gegen haare Bes 
zahlung in Courant oͤffentlich verſteigert werden wird. 

Brieg, den 26. Auguſt 1819. us. 

2 Koͤnigl. Preuß Stifts ⸗Gerichts-Amt. 
Ares Holz und Späne zu verkaufen. = 

Montags den 2oten d. M. Vormittags um 10 Uhr 
ſollen im Koͤnigl. Bau⸗Hofe auf der Muͤhlen⸗Inſel 
hieſelbſt einige Haufen altes unbrauchbares Holz und 
Spaͤne im Wege der oͤffentlichen Licitation verkauft wer⸗ 
den. Die Kaufluſtigen haben ſich daher am gedachten 
Tage und Orte einzufinden, und die Meiſtbietendblel⸗ 
benden fönnen die Ueberlaſſung des Holzes und der Spaͤ⸗ 
ne gegen baar zu he Seblang gewaͤrtigen. 

den 14. em 18 18 
en Koͤnigl. Pr aß Lind: Bas Amt. 
Geſuch um Unterkommen. 

Ein Maͤdchen, rechtſchaffener buͤrgerlicher Eltern in 
Ohlau, welches in Breslau im feinen Weiß⸗Naͤhen, 
Kleiderverfertiſen, Putzmachen und Sticken, unters 
richtet worden iſt, auch gute Zeugniffe ihrer Sittlich⸗ 

keit und Geſchſcklichkeit aufmeifen kann, wuͤnſcht bey 
einer Herrſchaft als Kammerjungfer ein Unterkommen. 
Naͤhere Nachricht hieruͤber iſt zu bekommen in Ohlau 
No. 64 3 1 


— 


N Gefunden. 

Wer von den Zuſchauern bey der hier geweſenen 
Seil aͤnzer⸗Geſellſchaft am letzten Sonntage ihrer ges 
gebenen Vorſtellungen eine Uhr verloren hat, kann zu 
deren Wiedererlangung bey dem Maͤdchenſchullehrer 
nachfragen. ü 
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Llͤ-otterie ⸗ Anzeige. 

Bei Ziehung der 18ten kleinen Lotterie find folgende 
Gewinne bey mir gefallen, als 500 Rthlr. auf Nro. 
2310. 100 Rthlr. auf Nro. 41375. 20 Rthlr. auf 
Neo. 23 39. 10 Rthlr. auf Nro 4925 40 47 6035 
31226 29 38803 41379 95, 5 Rthlr. auf Nro. 4904 
34 6206 27 38 46 23112 86 39626 36 40 41385 
88 92. 4 Nthlr. auf No. 4905 6 9 13 41 6010 
32 17 20 27 28 34 40 44 49 6217 35 39 23107 
8 35 37 44 8 24063 75 83 31208 11 17 10 
20 21 27 45 388 5 39603 9 34 41358 64 68. 
3 Nihlr. 8 Ggr. auf Pro, 6003 7 11 19 23 24 25 
6208 18 31 45 49 23115 19 26 32 33 4% 5 67 
76 24051 61 72 31203 5 9 24 25 32 40 46 38826 
47 39523 28 50 41356 98 und 99. Die Looſe zur 
19. Lotterie find wiederum angekommen, bitte um guͤ⸗ 
tige Abnahme. Auch find noch einige Kaufloſe 4oter 
Lotterie zu haben bey a 

dem Koͤnigl. Preuß. e ER » Einnehmer 
- 50 _ 


An z el ge. 8 i 
Ueberzeugt von dem Wohlwollen eines Hochzuver⸗ 
ehrenden Publicums, wage ich, rechnend auf gewoͤhn⸗ 
te Nachſicht, ergebenſt anzuzeigen: daß ich meine, ſeit 
einigen Jahren ſchon exiſtirende Leihbibliothek durch 
Anſch ffung nicht blos unterbaltender, fonvern auch 
Geiſt bildender Werke bedeutend vergroͤßert habe, und 
dadurch für den Geſchmack meiner gütigen Freunde und 
Gönner bedacht geweſen big. Da mein ganzes Denken 
nur die Zufriedenheit eines hochzuvereß ren en Publi⸗ 
aan bezweckt, fo werde ich auch ſtets bemübt ſeyn, 
it dem Zeitgeiſte fortſchreitend meine Bibliothek zu 
vermehren. — Ein gedruckter Catalog ſteht jedem Fefer 
egen 2 Gr. Cour. zu Dienſten. Das beſegeld für ein 
Buch betraͤgt monatlich 4 Gr. und vlerteljaͤhrlich ie ; 
Ne. FR e 
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für zwei Bücher monatl. 6 Gr. u. vierteljaͤhrl. 14 Gr.; 
‚für drei Bücher monatl. 8 Gr. u. vierteljaͤhrl. 18 Gr. 
Cour.; fuͤr ein einzelnes Buch aber wird woͤchentlich 
1 Gr. Ninze bezahlt. Die Bibliothek befindet ſich in 
einem Zimmer der untern Etage in No. 260 auf der 
Milchgaſſe, woſelbſt täglich die Bücher zu jeder Stunde 
gewechſelt werden koͤnnen. Auswaͤrtige Leſer haben 
die Güte, wegen mehrern Büchern ſich ſcheiftlich an 
mich zu wenden, und darauf die prompteſte Bedienung 


zu gewaͤrtigen. 
a Schwartz ſenlor. 


Bekanntmachung. 

Einem Hochgeehrteſten Publicum zeige ich hiermit 
ganz ergebeuſt an, daß ich mit dem zten October d. J. 
einen Zeitungs »LefesZirfel engagire, und der vier⸗ 
teljaͤhrliche vorauszuzahlende Beitrag iſt: a) für die 
Berliner 6 Ggr. b) fuͤr die Breslauer 4 Ggr. und 
e) für die Hamburger 8 Ggr. Court. Sollten ſich zu 
den genannten Zeitungen Intereſſenten engagiren, ſo 
bitt. ergebenſt, es dem Unterzeichneten gefälligft ans 
zuzeigen. Die Zeitungen werden jedem reſp. Intereſ⸗ 
ſenten zu der gewuͤnſchten Stunde zugebracht und wies 
der abgehohlt werden. 

J. G. Rudolph, Bibliothekar. 


An zeige. ; . 
Das Commiſfions⸗Lager des Muſeums iſt mit nachſte⸗ 
henden neuen Schriften und Artikeln vermehrt 


worden: 
Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft fuͤr das Jaht 


13820. 72 
Cornelia, Taſchenbuch fuͤr edle Frauen fuͤr das Jahr 
1820. N 
Witſchels Gebetbuch. 
Die Menſchenwelt, fuͤr denkende Leſer, in Erzaͤhlungen. 
Reichs lateiniſches Elementarwerk. 9 
Wilmſens Kinderfreund. Bres⸗ 


u 
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Breslauer Kochbuch. g 
Blumenleſe fuͤr Kinder. 
Morgenbeſſers bibliſche Geſchichten. 
Geldgewichts⸗ Tabellen. 
Geld-Reductions-Tabellen. 
Wagners Lehren der Welsheit und Tugend. 
Splitigarb, franzoͤſiſches Leſebuch. ea 
Daniel, geographiſcher Leitfaden. n 
Harniſch, das Turnen in feinen allfeitigen Verhaͤltniſſen. 
Scheibel, Unterſuchung der chriſtlichen Verſaſſungs⸗ 
und Dogmageſchichte, mit Ruͤckſicht auf Zeit und 
Vaterland. f 
Neue, ſehr ſauber gemahlte Titelblaͤtter in Stamm⸗ 
buͤcher, Stammbuͤcher. ‚a 
Damen > Toiletten, und verſchiedene lakirte Waaren. 
Zugleich ſinde ich mich veranlaßt, bekannt zu machen, 
daß alle Arten feine weibliche Kunſtarbetten gegen bil⸗ 
ligen Rabat auf Commiſſion angenommen werden. 
Ale Inſicherung der freundlichſten, prompteſten und 
billigſten Bedienung empfiehlt ſich hochachtungsvoll 
h G. Hazelius. 


171 ‚zu verleihen. 

- 200 Rthl. find als Capital zum Ausleihen gegen hy⸗ 
pothekiſche Sicherheit zu üblicher Verzinſung mit 3 
Prozent bey allhieſiger Gemein⸗Zech⸗Caſſe parat, 

Sangkohl, Rendant dieſer Caſſe. 
Zu verleiben. 

Ein Capital von 100 Rthl. liegt bey der Buͤrgerl. 
Lazareth⸗Fundation gegen geſetzmaͤßige Sicherheit zum 
Ausleihen bereit, wovon der Buͤrgerl. Baͤckermeiſter 
Bochow die nähere Auskunft gieht. 


Ge ſu ch. 5 
Wer eine Stube nebſt Alkove auf den erſten Octbr. 
zu vermiethen hat, beliebe es gefaͤlligſt in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerey anzuzeigen, 


Ge ſ u ch. 12 

Wer zwel bis drei Stuben nebſt Keller und Holz⸗Re 
miſe dieſe Michaeli abzulaſſen hat, beliebe . 
binder Herrn Kramer in der goldnen Kanone davon 
gefaͤlligſt Anzelge zu machen. 

i Zu verkaufen. a 

Ein aufrecht ſtehender Fluͤgel, welcher wenig Raum 
einnimmt, iſt fuͤr einen billigen Preis bey mir zu ver⸗ 
kaufen, Kaufluſtige belieben ſich in meiner Wohnung 
auf der Gerbergaſſe bey Herrn Frentzel zu melden, und 
das Inſtrument in Augenſchein zu nehmen. 


Arndt, Organiſt. 
E erloren. 


Am vergangenen Sonntage iſt guf dem Wege vom 
Paulauer Kretſcham öis zur Stadt ein goldener Keifs 
ring, inwendig gezeichnet R. K. zoten Januar 1816. 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, 
deuſelben gegen eine verhaͤltnißmäßige Belohnung in 
der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzugeben. 

Zu vermiethen : 5 
und naͤchſte Michaeli zu beziehen iſt der Unterſtock, bes 
ſtehend aus drei Stuben, Küche und Holzgelaß, im 
Haufe der Burggaſſe⸗ und Schloßplatz Ecke. e 


* 


